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488 DIE BERNER WOCHE

3n meiner Sabine angelangt, griff id) in bie Oafcße bes

mir niel su großen ffausmantels. 3d) bielt bas tieine Satift»
tucb mit bem geftietten „ER" lange in ber ffanb.

©s maren fcßlimme ©ebanten, bie mich überfielen roie ein
jRubel SBölfe ben einfamen EBanberer. Etur um ben guälenben
©ebanten su entfliehen, ftreefte ich mich auf bas Sett aus unb
fcßloß bie Elugen.

Sod) im ginftern faß id) mit erfeßredenber Oeutlicßfeit
bas mieb oerfolgenbe 33ilb: SRilica ftanb oor bem Scßreibtifcß
unb griff naeß ber EBaffe. —

Eöarum mußte fie bloß bas Oafcßentucß oerlieren, um mid)
fo ungemollt sum ERitmiffer 3U machen?! EBelcße furchtbare
Oragöbie butte fid), mäßrenb id) tief unb frieblicb fcßlief, oom
©etöfe ber feßmer rollenben See übertönt, in meiner näcbften
Stäbe abgefpiett...?

3d) botte nur ben einen EBunfcß: es 3U erfahren! 3d) fetbft
mürbe feßmeigen; feßmeigen auf bie ©efabr bin, baß ber Ser»
bad)t auf mich fiele. 3d) mar unfcßufbi-g am Oobe bes ERiEionärs
unb einem Unfcßulbigen tonnte man nichts anhaben. ffätte id)
mid) bloß in bie ®efd)id)te ber geraubten 3uroelen bes ERaßa»

rabfeßas nie eingelaffen... Stber 3um Sereuen mar es jeßt
3" fpät.

©in ©ebanfe bur<b3udte mich plößließ. 3d) fprang auf unb

breßte fämtlicbe Geucßter an. Sei ben EBänben begann id),

bann tarnen bie ERöbel unb ©inricbtungsgegercftänbe ber Sa=

bine an bie Sterbe; fcßli-eßlicß troeb ich auf allen Sieren umher.
Ohne ©rgebnis. gaft ein Stunbe batte mein Sueben ge=

mährt, ohne baß es mir gelungen mar, bie Spur ber Kugel

3U finben, bie aus ber fßiftole, als fie 3U Soben gefallen mar,
fid) gelöft hatte.

©rmübet gab ich bas 3>roedIofe Sueben auf. Sei Oageslirfjt
mürbe man bie Stelle bes ©infeßuffes feßon entbèden.

3d) löfcbte bas Sicht, bureß bie btaufeibenen Serßänge ber

Sullaugen brang ein fables Tageslicht berein. 3d) begann, in

meiner Kabine auf unb ab 3U geben. Son Steuerborb nach

Sadborb; oom Sadborb nach Steuerborb. Seßnmal, ßunbert
mal, taufenbmat.

3d) blieb fteben unb horchte. Som biden Säufer gebämpft,
boeß immerbin oerneßmbar, brang bas ©eräufcb auf» unb ab»

gebenber Schritte an meine Obren. SORit einem Saß befanb icf)

mich an ber Oür unb öffnete fie. Obfcbon bei meinem Slnblicf

bie ©eftalt fieb rafcb 3urücf3og, tonnte id) fie nod) erbliden. EJtan

batte einen ERatrofen als EBacße oor meine Oür geftellt.
gortfeßung auf Seite 497.

Fränkische Wanderschaft
Text und Bilder von Luz Lenzin

EBenn Submig Oboma, ber Kernaltbaper unb Sgnatius
Oafcßner, ber geborene grante, beifammen faßen, ersäßlte
Oafcßner bes öftern non bem bamals nod) unentbedten fcßönen
granfenlanb. Unb Oafcßner tonnte ersäßlen unb fcßilbern.

Oer Kehrreim, mit bem er feinen Sang befeßloß, lautete
bann immer „Um aEes richtig tennen su lernen, müffen mir
einmal, mie echte £>anbmerfsburfcßen, ben ERain binuntermalsen
— oon Samberg bis naeß iSlfcßaffenburg. ©in echter Oafcßner»
feber ©infall. 3a, bie Seiben, — Oboma unb Oafcßner, hätten
im grantenlanb etmas gefeßen, — feßabe nur, baß aus biefer
Seife nichts gemorben ift. Socß aus biefem ©efpräcße ber bei»
ben greunbe habe ich bie fRußanmenbung gesogen: „Kommft
bu einmal nach granfen, bann mach' bie Elugen auf!"

Unb id) buhe fie aufgemacht, '©roß unb roeit! Unb mir
febien, als ob ich bas 3ugenbmärcßen oerlodenb oor mir faß,
Seßnfucßt medenb, Süße unb grieben gebenb. Unb bas befon»
bers burd) bie -oielen reisoollen Silber mittelalterlicher Kultur,
bie id) in einer ganzen Seihe oon Stäbtcßen entbedte. EBenn
Sotßenburg, Ointels b üb l, Sörblingen, Elfcßaffenburg uns bie
alten, freien Seicßsftäbte repräfentieren, beren fraftoolles Sür»
gertum es oerftanben hatte, in feßmeren Kämpfen feine ooEe
greißeit su behaupten, fo liegen, befonbers in ber ERainebene,
eine Seihe oon deinen 'Ganbftäbtcßen, bie uns mit biefen gran»
fenftäbteßen ein getreues Elbbilb biefer glansoollen, mittelalter»
lieben Seit geben.

Oa ift oor aEem bas trußige Sotßenburg ob ber Oauber,
bas Stäbtcben, bas mäßrenb bes breißigjäßrigen Krieges gar
oiel erlebt unb gefeben bat unb bann nor ERattigteit in einen
gar tiefen Schlaf fiel. Unb als bie Stabt aus bem langen Schlaf
ermaebt mar, faßen bie Sürger, baß ihnen bie Scßmefternftäbte
Sürrtberg unb EBür3burg meit ooran getommen maren. Oie
maren über Oor unb '©rdben ßinausgeroaebfen, maren groß unb
reich gemorben. Oa roollten bie Sotßenburger auch nicht surüd»
fteben unb moEten auch über Oor unb ©raben ßinausmaeßfen.
Slber es fehlte ihnen an Selb, um bie ERauern absubreeßen
unb ben ©raben einsufüllen. Oarüber maren fie feßr traurig.
Elber ba fügte es fid), baß im roonnigen ERaien ein ERaler mit
flugen Waren Elugen burd) bas blübenbe Oaubertal gen Sotßen»
bürg pilgerte. Unb ba er bie Stabt über bem tiefen Oalgrunb
liegen faß unb bie ERenge unb ERannigfaltigfeit ber Oore unb
Oürme erfeßaute, ba geriet er in helles ©ntsüden unb eitenbs
ftieg er hinauf in bie Stabt. Oa manberte er trunfenen Südes
bureß bie Straßen unb ©äffen unb tonnte nicht mübe merben
oom Scßauen. Unb ba bie Geute meinten, ber ERaler märe oon
Sinnen, führten fie ißn oor ben Sat ber Stabt. Elber ber Sat
faß, baß ber ERaler finge, flare Elugen habe, unb ließ ißn ge»

mäßren. Unb ber ERaler fing an 3U malen, mas ihm an ber

Stabt gefiel, bie Oore unb Oürme, bie ßocßgiebeligen Käufer
unb reichen f)öfe, bie alten Scheuten unb oerträumten EBinfel.

— Oie Silber aber manberten in bie EBelt hinaus unb erregten
überall Staunen unb Semunberung. So mürbe Sotßenburg
berühmt im meiten Umtreis, unb halb tarnen bie gremben aus

aEen Oeilen ber ©rbe, um Sotßenburg unb bie anbern oer=

träumten granfenftäbteßen su feßen. 3eßt erft erfannten bie

Sürger, baß ber lange Schlaf ber Stabt gar suträglicß getoefen

fei unb baß fie oiel reicher feien als ihre Sacßbarn, meil nie--

manb folcße Scßaßfäftlein befiße mie fie.
3n aE ben oi-eten Stäbtcßen, — überall biefelbe altfränfifche

Stimmung, — rooßin man fieß auch menben mag; aE jene

originellen Eßafferfpeier, bie fo troßig in bie ©äffe ragen, bie

oorfpringertben, unten abgerunbeten ©dßäufer, bie ^eiligen»
bilber an ben Käufern, bie eigenartigen, altaräbnlicßen Säcfen

laben, alte 3nfcßriften auf gaeßmerfbäufern, uralte Kapellcßen
unb mauerumfriebete ^öfe mit gemaltigen fteinernen Ooren

unb barüber bie Oürme ber Kirchen, bie bas Stabtbilb be=

ßerrfeßen.
Unb icß tonnte ergäßlen oon ben alten ©äßeßen unb ©äffen,

aber... es ift nie bas ©rieben. Unb gteießfam in ber Guft feßon

liegt ein .f)aucß halb troßigen, ßatb fleinlidjen Slderbürgertums,
ftols auf bas ©rbe ber Säter unb ftols auf bie eigene Scholle,

bie in feßmerer Etrbeit genügfamen ERenfcßen ißren Gebens*

unterhalt gibt, ein fjaueß oon meinfrößlicßem großfinn, oon

©lüd unb Selbftsufriebenßeit, ber gut paßt su oielen ßumor
ooEen unb boeß mieber trußigen Sauten.

EBo immer man ßinblidt — es ift gans ERittelalter, tons

fieß uns burd) granfen 3eigt. ERauerüberrefte, ßalbgerfaliéné
EBaßrtürme, größere ©dtürme unb ßausäßnlicße, mirtungsoolte
Stabttore unb barüber eng 3ufammengebrängt bie ©iebel her

Stäbte, aus benen manch beaeßtensmerter Oreppengiebet her*

oorfeßaut. So ureeßt aEes, unb in ben engen ©rengen ein präth*

tiges Spiegelbitb oergangener 3aßrbunberte. 3a, Sieles ift fo

padenb in garbe unb Ginienfüßrung, fo unberührt oon unferet

ßaftenben Seit, baß man glaubt, eine alte ERerianifcße SeW*

nung su betrachten. Unb aE biefe töftlicßen Silber altfrgnfifwj
Kleintunft löfen in uns mit breitem Seßagen Stimmungen aus,

mie mir fie feiten genießen.
Oiefer Sauinftinft muß ben breiten ERaffen, bem gefamten

Solle eigen gemefen fein, benn löbliche Saupoliseioorfcbrifteu
naeß unfern heutigen ERuftern gab es fitßerlicß bamals nicht-

i^ier in biefen Stäbtcßen, beißen fie nun Dcßfenfurt, ERarftbreA

3pßofen, Kißingen, Stnsbacß ober ERergentßeim, — überall

fügt fieß eins fo in bas anbere, biefes tritt ßeroor, jenes ton'"

gemilbert, unb es entfteßt fo ein föftlicßes ©anses, bas als em
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In meiner Kabine angelangt, griff ich in die Tasche des

mir viel zu großen Hausmantels. Ich hielt das kleine Batist-
tuch mit dem gestickten „M" lange in der Hand.

Es waren schlimme Gedanken, die mich überfielen wie ein
Rudel Wölfe den einsamen Wanderer. Nur um den quälenden
Gedanken zu entfliehen, streckte ich mich auf das Bett aus und
schloß die Augen.

Doch im Finstern sah ich mit erschreckender Deutlichkeit
das mich verfolgende Bild: Milica stand vor dem Schreibtisch
und griff nach der Waffe. —

Warum mußte sie bloß das Taschentuch verlieren, um mich
so ungewollt zum Mitwisser zu machen?! Welche furchtbare
Tragödie hatte sich, während ich tief und friedlich schlief, vom
Getöse der schwer rollenden See übertönt, in meiner nächsten
Nähe abgespielt...?

Ich hatte nur den einen Wunsch: es zu erfahren! Ich selbst
würde schweigen; schweigen auf die Gefahr hin, daß der Ver-
dacht auf mich fiele. Ich war unschuldig am Tode des Millionärs
und einem Unschuldigen konnte man nichts anhaben. Hätte ich

mich bloß in die Geschichte der geraubten Juwelen des Maha-
radschas nie eingelassen... Aber zum Bereuen war es jetzt
zu spät.

à -,

Ein Gedanke durchzuckte mich plötzlich. Ich sprang auf und

drehte sämtliche Leuchter an. Bei den Wänden begann ich,

dann kamen die Möbel und Einrichtungsgegenstände der Ka-

bine an die Reihe; schließlich kroch ich auf allen Vieren umher.
Ohne Ergebnis. Fast ein Stunde hatte mein Suchen ge-

währt, ohne daß es mir gelungen war, die Spur der Kugel

zu finden, die aus der Pistole, als sie zu Boden gefallen war
sich gelöst hatte.

Ermüdet gab ich das zwecklose Suchen auf. Bei Tageslicht
würde man die Stelle des Einschusses schon entdecken.

Ich löschte das Licht, durch die blauseidenen Verhänge der

Bullaugen drang ein fahles Tageslicht herein. Ich begann, in

meiner Kabine auf und ab zu gehen. Von Steuerbord nach

Backbord: vom Backbord nach Steuerbord. Zehnmal, hundert-

mal, tausendmal.
Ich blieb stehen und horchte. Vom dicken Läufer gedämpft,

doch immerhin vernehmbar, drang das Geräusch auf- und ab-

gehender Schritte an meine Ohren. Mit einem Satz befand ich

mich an der Tür und öffnete sie. Obschon bei meinem Anblick

die Gestalt sich rasch zurückzog, konnte ich sie noch erblicken. Man

hatte einen Matrosen als Wache vor meine Tür gestellt.
Fortsetzung auf Seite M.

lexr uiict Lilcter vor,

Wenn Ludwig Thoma, der Kernaltbayer und Ignatius
Taschner, der geborene Franke, beisammen saßen, erzählte
Taschner des öftern von dem damals noch unentdeckten schönen
Frankenland. Und Taschner konnte erzählen und schildern.

Der Kehrreim, mit dem er seinen Sang beschloß, lautete
dann immer „Um alles richtig kennen zu lernen, müssen wir
einmal, wie echte Handwerksburschen, den Main hinunterwalzen
— von Bamberg bis nach Aschaffenburg. Ein echter Taschner-
scher Einfall. Ja, die Beiden, — Thoma und Taschner, hätten
im Frankenland etwas gesehen, — schade nur, daß aus dieser
Reise nichts geworden ist. Doch aus diesem Gespräche der bei-
den Freunde habe ich die Nutzanwendung gezogen: „Kommst
du einmal nach Franken, dann mach' die Augen auf!"

Und ich habe sie aufgemacht. Groß und weit! Und mir
schien, als ob ich das Iugendmärchen verlockend vor mir sah,
Sehnsucht weckend, Ruhe und Frieden gebend. Und das beson-
ders durch die -vielen reizvollen Bilder mittelalterlicher Kultur,
die ich in einer ganzen Reihe von Städtchen entdeckte. Wenn
Rothenburg, Dinkelsbühl, Nördlingen, Aschaffenburg uns die
alten, freien Reichsstädte repräsentieren, deren kraftvolles Bür-
gertum es verstanden hatte, in schweren Kämpfen seine volle
Freiheit zu behaupten, so liegen, besonders in der Mainebene,
eine Reihe von kleinen Landstädtchen, die uns mit diesen Fran-
kenftädtchen ein getreues Abbild dieser glanzvollen, mittelalter-
lichen Zeit geben.

Da ist vor allem das trutzige Rothenburg ob der Tauber,
das Städtchen, das während des dreißigjährigen Krieges gar
viel erlebt und gesehen hat und dann vor Mattigkeit in einen
gar tiefen Schlaf fiel. Und als die Stadt aus dem langen Schlaf
erwacht war, sahen die Bürger, baß ihnen die Schwesternstädte
Nürnberg und Würzburg weit voran gekommen waren. Die
waren über Tor und Graben hinausgewachsen, waren groß und
reich geworden. Da wollten die Rothenburger auch nicht zurück-
stehen und wollten auch über Tor und Graben hinauswachsen.
Aber es fehlte ihnen an Geld, um die Mauern abzubrechen
und den Graben einzufüllen. Darüber waren sie sehr traurig.
Aber da fügte es sich, daß im wonnigen Maien ein Maler mit
klugen klaren Augen durch das blühende Taubertal gen Rothen-
bürg pilgerte. Und da er die Stadt über dem tiefen Talgrund
liegen sah und die Menge und Mannigfaltigkeit der Tore und
Türme erschaute, da geriet er in Helles Entzücken und eilends
stieg er hinauf in die Stadt. Da wanderte er trunkenen Blickes
durch die Straßen und Gassen und konnte nicht müde werden
vom Schauen. Und da die Leute meinten, der Maler wäre von
Sinnen, führten sie ihn vor den Rat der Stadt. Aber der Rat
sah, daß der Maler kluge, klare Augen habe, und ließ ihn ge-

währen. Und der Maler fing an zu malen, was ihm an der

Stadt gefiel, die Tore und Türme, die hochgiebeligen Häuser

und reichen Höfe, die alten Schenken und verträumten Winkel.

— Die Bilder aber wanderten in die Welt hinaus und erregten
überall Staunen und Bewunderung. So wurde Rothenburg
berühmt im weiten Umkreis, und bald kamen die Fremden aus

allen Teilen der Erde, um Rothenburg und die andern ver-

träumten Frankenstädtchen zu sehen. Jetzt erst erkannten die

Bürger, daß der lange Schlaf der Stadt gar zuträglich gewesen

sei und daß sie viel reicher seien als ihre Nachbarn, weil nie-

mand solche Schatzkästlein besitze wie sie.

In all den vielen Städtchen, — überall dieselbe altfränkische

Stimmung, — wohin man sich auch wenden mag; all jene

originellen Wasserspeier, die so trotzig in die Gasse ragen, die

vorspringenden, unten abgerundeten Eckhäuser, die Heiligen-

bilder an den Häusern, die eigenartigen, altarähnlichen Bäcker-

laden, alte Inschriften auf Fachwerkhäusern, uralte Kapellchen
und mauerumfriedete Höfe mit gewaltigen steinernen Toren
und darüber die Türme der Kirchen, die das Stadtbild be-

herrschen.
Und ich könnte erzählen von den alten Gäßchen und Gassen,

aber es ist nie das Erleben. Und gleichsam in der Luft schon

liegt ein Hauch halb trotzigen, halb kleinlichen Ackerbürgertums,
stolz auf das Erbe der Väter und stolz auf die eigene Scholle,

die in schwerer Arbeit genügsamen Menschen ihren Lebens-

unterhalt gibt, ein Hauch von weinfröhlichem Frohsinn, von

Glück und Selbstzufriedenheit, der gut paßt zu vielen Humor-

vollen und doch wieder trutzigen Bauten.
Wo immer man hinblickt ^ es ist ganz Mittelalter, was

sich uns durch Franken zeigt. Mauerüberreste, halbzerfallene
Wehrtürme, größere Ecktürme und hausähnliche, wirkungsvolle
Stadttore und darüber eng zusammengedrängt die Giebel der

Städte, aus denen manch beachtenswerter Treppengiebel her-

vorschaut. So urecht alles, und in den engen Grenzen ein präch-

tiges Spiegelbild vergangener Jahrhunderte. Ja, Vieles ist so

packend in Farbe und Linienführung, so unberührt von unserer

hastenden Zeit, daß man glaubt, eine alte Merianische Zeich-

nung zu betrachten. Und all diese köstlichen Bilder altfränkischer
Kleinkunst lösen in uns mit breitem Behagen Stimmungen aus,

wie wir sie selten genießen.
Dieser Bauinstinkt muß den breiten Massen, dem gesamten

Volke eigen gewesen sein, denn löbliche Baupolizeivorschristen
nach unsern heutigen Mustern gab es sicherlich damals nicht

Hier in diesen Städtchen, heißen sie nun Ochsenfurt, Marktbrei,
Iphofen, Kitzingen, Ansbach oder Mergentheim, — überall

fügt sich eins so in das andere, dieses tritt hervor, jenes wstd

gemildert, und es entsteht so ein köstliches Ganzes, das als ein
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Dinkelsbühl,
alte Stadtmühle

Das Rathaus in Rothenburg o. d. Tau-
ber. Links der alte gotische Bau
mit dem 55 m hohen Turm, aus
dem Ende des 13. Jahrhunderts stam-
mend, rechts der neuere Renaissance-

Bau, 1578 vollendet, mit dem 1681

angefügten Laubengang.
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Dinlcelskülil,
alts Ltllcitillükie

OâS K-êiâus iri ZìotlisllburA o. 4. lâu-
der. Lllllcs tier alte Aotisâe Lâu
illit <iem ill iioken l^urm, llus
âeill Llltle ties iz^ 4-tiiri>un<ierts stâin-
rnenâ, rechts âer neuere K^enaìssance-

Lau, 1 z?8 voiienà, illit âelll 1681

llNAelll^ten



N'ördlingen.
Wehrgang und Reimlinger
Tor.

Alter Befestigungsturm in
Sulzfeld am Main, baulich
bemerkenswert durch die
aus der Haube vorspringen-
den Erkerbauten
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Uebebbleibfel alter, mirflicb allgemeiner 33olfs=

fünft uns mehr lehrt unb geigt, als bas befte
•äJlufeum in ber Sage ift, es 3U tun. 21'ber ficher»
lirf) bat man fich bamals auch Seit genommen,
oft unb gern beim Dämmerfchoppen mit bem

Baumeifter, bem Bachham ober fonftigen Ber»
fönlichfeiten alle ©inaelbeiten ber Bläne ju be»

fprecben, unb mancb Schöpplein „©fchenborfer
Sump" ober „©ommerarfjer Kaßenfopf", nie!»
leicbt aucb ein „Jhichenmeifter" mußte bran ge=

glaubt baben, bis bann bie „Seiften" an bie Beibe
famen. 5Bie beißt es bocb beute im Siebtben:

Bun fommt ber „Seiften" an bie Beib'!
3efet gebt erft an bas Seben.
<Ss fann im fonn'gen granfenlanb
Bicht leirfjt mas beff'res geben.

Unb bann mürbe meiftens ber Blon geboren
unb aucb ausgeführt.

9hm laßt micb no<b erjäblen oon ber Sanb»
fcbaft. Sie ift nicht romantifcb im üblichen Sinne,
eber ibpllifch, anmutig, beiter. Sie geigt ein 2lnt*
life ooll Sieblichfeit unb gartbeit; bier bie glüffe
im milben Strich unb beller geierlicbfeit, rechts
unb linfs ©ürtel oon faftigen BSiefen, bann
SBalb, bann hüget. Ueberall aber glüht bie Sraft
bes haEujinatorifchen, überaE ift bas Bifionäre,
bas feurige, bas 3ünbenbe eingefprengt, über«
aE ift fie oon heiligfeit unb Baturträcbtigfeit
überlagert, mit Seele, Boefie, heiterfeit unb
3nbrunft begnabet. (£s ift granfen, bie Sanb«
fchaft einer glänjenben, fruchtbaren Äultur, bie

meltmännifche fuperlatioe Äöpfe, ffurrile gtöten»
bläfer, länger, heiße unb eifige Bauernfcbäbel,
roeltfabrenbe, trunfene Dichter, feurigberebte
Bonnen unb inbrünftige ÜRabonnenfchnißer ge»

bilbet bat. granfen mit feiner Kultur unb ®unft,
mit feinem ïemperament unb bem (Seift eines
fonnigen SBefens, bas fich au einem Ätang einigt,
ben man nie oergißt...

Mràllnxen.
VVeli un6. KeimlinAer
-5vr.

^Iter Lekest>^un<;srur,n in
î?ul?kel<i nin Msi», bsvüieb
bemeàeiisvvcrt âurà Lie
s,us Lsr i Innlze vorspringen-
Len Lrlrerbsnten

OlLkllllblllli^VVLIkb àzi
Ueberibleibsel alter, wirklich allgemeiner Volks-
kunst uns mehr lehrt und zeigt, als das beste

Museum in der Lage ist, es zu tun. Wer sicher-
lich hat man sich damals auch Zeit genommen,
oft und gern beim Dämmerschoppen mit dem
Baumeister, dem Nachbarn oder sonstigen Per-
sönlichkeiten alle Einzelheiten der Pläne zu be-
sprechen, und manch Schöpplein „Eschendorfer
Lump" oder „Sommeracher Katzenkopf", viel-
leicht auch ein „Küchenmeister" mußte dran ge-
glaubt haben, bis dann die „Leisten" an die Reihe
kamen. Wie heißt es doch heute im Liedchen:

Nun kommt der „Leisten" an die Reih'!
Jetzt geht erst an das Leben.
Es kann im sonn'gen Frankenland
Nicht leicht was bess'res geben.

Und dann wurde meistens der Plan geboren
und auch ausgeführt.

Nun laßt mich noch erzählen von der Land-
schast. Sie ist nicht romantisch im üblichen Sinne,
eher idyllisch, anmutig, heiter. Sie zeigt ein Ant-
litz voll Lieblichkeit und Zartheit: hier die Flüsse
im milden Strich und Heller Feierlichkeit, rechts
und links Gürtel von saftigen Wiesen, dann
Wald, dann Hügel. Ueberall aber glüht die Kraft
des Halluzinatorischen, überall ist das Visionäre,
das Feurige, das Zündende eingesprengt, über-
all ist sie von Heiligkeit und Naturträchtigkeit
überlagert, mit Seele, Poesie, Heiterkeit und
Inbrunst begnadet. Es ist Franken, die Land-
schast einer glänzenden, fruchtbaren Kultur, die

weltmännische superlative Köpfe, skurrile Flöten-
bläser, Tänzer, heiße und eisige Bauernschädel,
weltfahrende, trunkene Dichter, feurigberedte
Nonnen und inbrünstige Madonnenschnitzer ge-
bildet hat. Franken mit seiner Kultur und Kunst,
mit feinem Temperament und dem Geist eines
sonnigen Wesens, das sich zu einem Klang einigt,
den man nie vergißt...



Nr. 2J DIE BERNER WOCHE 49'

Aschaffeiiburg am Main,
Romanische Vorhalle der
Stiftskirch«. Links altes
Fachwerkhaus

Dinkelsbühi

Rothenburg o. d. Tauber
Erker (jetzt bewohnt) an der Stadtmauer in Rothen-
bürg o. d. Tauber

Nr, 2, O IL kLlìKIZk N' Qc » L 49-

àckskkenburA sin ?âi!n,
^omsnisà VorksIIe âer
Ltiktâkirok«. I^îàs sltss
k'sck^eàsus

Oiàelsbàl

KvtkenburA o. â. ?suder
Làsr (zàt bewodnt) sn <Ier 8tsâtmsuer m Zìotken-
bur^ o. <j. l'suber
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